
den Edlen von Bubenhofen aus Venedig eingeführt worden. Wenn 
es auc nicht zu leugnen ist, daß eine Reihe von Typen des Fast- 
nachtsguges — Hanswurst, Profoß, Doktores, Tyroler u. a. süd- 
ländische Einwanderer sind unb manches von ber amüsanten und 
leichtlebigen Stadt Venedig, (einem Karneval, feinen Kostüm- 
festen und feinen Reiferen Komödien herstammt, woran sic schon 
die Augsburger Otto von Bogner und Ulric von Türheim und 
mit ihnen ganz Süddeutschland belustigten, so is u. E. das „Bene- 
diger Land" doch nur ein utopisischer Begriff, hervorgegangen 
aus der in jeder Menschenbrus schlummernden Sehnsucht nach 
dem „glücklichen Land", der Insel der Bollendung. Damit sinkt 
das Spiel nicht von feiner Höhe herab, sondern es weitet sic aus 
zu einer großartigen überweltlichen und überzeitlichen Idee. Wir 
finden diese Idee dichterisch realisiert im germanischen Asgard, 
dem meerumflossenen Eilande mit der hunderttorigen Götterburg 
Walhalla, der Kristallbrüic e Bifros und dem Wächter Heim- 
dall, dem Weltglanz, wie in Platos Politeia oder in des hL. 
Augustinus „®otteö]taat“ civitate Dei oder der „Utopia" des hL. 
Thomas Morus oder dem „Sonnenstaat" des Dominikaners 
Campanello oder dem „Schlaraffenland" des Hane Sachs.

Wenn der Begriff „Venedisches Land" gewählt worben ist, 
so u. E. einfac deshalb, weil dieser Begriff vor 500 Jahren 
außerordentlich populär und anziehend und sozusagen der Inbegriff 
aller Sehnsucht und alles Glückes war, Venedig war damals der 
reichste Staat der Erde; er hatte die eigenartigste Sage, die schön

sten Bauten, die besten Häfen und Seeplätze, unterhielt die erste 
Seemacht, ^atte bie meisten Kolonien, bie beßbejahlfen Söldner 
und den größten Zulauf. Der venetianische Söldner — kurz „Be- 
nediger“ genannt — war in aller Mund; er war gefürchtet und 
geehrt und galt als unbesiegbar, unb „Venediger" durchzogen das 
Land, um nach Schätzen zu graben, ja mancherorts war ber 
Schatzgräber mit bem Venediger identisch. Die Venediger rief 
man zu Hilfe, als bie Franzosen Straßburg bedrängten. Wenn 
bie Bubenhofen für bie Aufführung bes Spieles nicht ihre alten 
Stammsitze Binsdorf unb Geislingen ober Rottenburg ober Stet- 
ten auswählten, so einfach deswegen, weil sie hier an eine Tradition 
anknüipfen sonnten und einen Menschentyp fanden, bem Humor 
und Theaterspiel ebenso erbmäßig im Blute lagen wie den Ober- 
ammergauern bas Passionsspiel; denn soviel bürste klar fein, baß 
bie Einführung unb Erhaltung eines derartigen Spieles unmöglich 
gewesen wäre, wenn bie genannten Voraussetzungen nicht vor- 
gelegen hätten.

Man muß daher bas Dorf Grosselfingen unb feine Bevölke- 
rung geradezu beglückwünschen, baß es ein berartig weltumspan- 
nenbes Spiel in feinen Mauern birgt, burch Jahrhunderte treu 
bewahrt unb auch allen Modernisierungs- und Abwand er ungé- 
versuchen widerstanden hat. Wie sorgsam dieses Kleinod gehütet 
worben ist, geht wohl baraus hervor, baß es in selbst größeren 
volkskundlichen Werken kaum erwähnt is.

Ein Ergebbrief von 1490
Mitgeteilt von M. Schaitel

Bekanntlich hat feit bem ausgehenden Mittelalter feine Ein- 
richtung so umfassend in bas Leben des Bauern eingegriffen wie 
bie Leibeigenschaft! Ihre Abschaffung zu Beginn bes 
19. Jahrhunderts hat geradezu b i e Bauernbefreiung in Deutsch- 
Iand eingeleitet. Inzwischen hat die Forschung nicht geruht, den 
Begriff der Leibeigenschaft in feiner sozialen, rechtlichen wie wirt- 
schaftlichen Bedeutung für den deutschen Bauernstand klarzulegen. 
Die Meinungen ging dabei oft auseinander und waren auch hin 
und wieder nicht ganz frei von Einflüssen und Stimmungen aus 
bem Gebiet ber Tagespolitik. Heute ist man sich wohl dahin einig, 
baß bie Leibeigenschaft in ben verschiedenen Landesteilen eine sehr 
unterschiedliche Entwicklung genommen hat unb baß sie z. B. im 
deutschen Osten etwas ganz anderes bedeutet als in Schwaben. 
Für bie Grafschaft Hohenzollern hat J. Kramer in seinem be- 
kannten Werke erstmals grundlegend über „Freye unb leibaigene 
Leute“ geschrieben. In ben Mitteilungen, Jahrg. 58, brachte 
bann Hebeisen eine Abhandlung: Beiträge zur Rechts- und 
Wirtschaftsgeschichte bes Hohenzollerischen Bauernstandes, ber er 
bie Kämpfe um bie Leibeigenschaft in ben Herrschaften Gammer- 
tingen und Sjettingen zu Grunde legte. Er kommt bei feinen Unter
suchungen zu bem Ergebnis, baß bie Leibeigenschaft hierzulande 
nicht so drückend gewesen fein sonnte, wie Kramer es darskellt, 
denn bei wirtschaftlichen Nachteilen wäre es einfach unerklärlich, 
weshalb Freie sic freiwillig in bie Leibeigenschaft eines Herrn 
begaben. Während nun dort ein Manumisionsbrief. b. i. Ur- 
funbe betreffend Entlassung aus ber Leibeigenschaft, im Wortlaut 
aufgeführt ist, vermisse ich eine solche für ben freiwilligen Eintritt. 
Es mag daher nachstehend ein Schriftstück dieser Art, Ergebe 
brief genannt, aus dem Jahre 1490 für Heiligenzimmern, das 
allerdings zur Herrschaft Haigerloc gehörte, wiedergegeben fein. 
Aus bem formelhaften und wortreichen Tert ergibt sich, baß 
Hanns But, Leibeigener bes Klosters St. Georgen im Schwarz- 
wald, eine Freie — ohne „hals vnd Iybherren, sondern noch ganz 
frey vnd jedermannshalb lebig" — namens Anna Schönmögin 
von Empfingen zur Frau fyatte. Da nach altem Recht bie Kinder 
dem Stande der Mutter folgten, hätte But zu feiner Heirat bie 
Erlaubnis bes Seibherren einholen und eine Abgabe, Ungenoffame 
genannt, entrichten müssen. Daß er bies nicht getan l)atf Qei)t ein- 
beutig aus dem Schriftstück hervor. Ob nun die Verfehlung des 
Ehemannes für die Frau der Hauptgrund war, sic selbst freiwillig 

in bie Leibeigenschaft zu begeben, ist ohne weiteres nicht ersichtlich. 
Gebeutete bie Abgabe eine empfindliche Las ober ^ätte, so is die 
Handlungsweise verständlich, bestand sie aber wie anderwärts in 
einer Galzscheibe, so müssen noch anbere Gründe maßgebend ge- 
wesen fein. Wie bie Urkunde mit Vachdruc unterstreicht, baß bie 
Ehefrau „gantz frey und ledig" sei, so betont sie auc besondere, 
baß biefe freiwillig, wohl bedachten Sinnes und mit Wissen und 
Guns ihres Mannes ben (Schritt tut. Die Frau verspricht, alles 
zu tun, was bie übrigen Eigenleute bes Klosters zu tun schuldig 
sind, feinen anderen Herrn oder Schutz zu suchen, den Schaden 
abzuwenden unb ben Putzen bes Klosters jederzeit zu fördern. Sie 
verspricht weiter, in feine Stadt zu ziehen, noch barin Bürger zu 
werben!

Die Urkunde liegt im Generallandesarchiv Karlsruhe (U. —* 
12/66) unb hat folgenden Wortlaut:

Ic Anna Schönmögin von Einpfingen1), Hansen Buben2) 
zu Hairgenzimmer by kilchberg, eliche hußfro, bekenn offenlic 
mit bem brief für mich, vnd mine eliche kind, bie ich jet han, 
ober bie ich füro mit gottz hilf vberfomen mag, vnb thun sunt 
allermeniglichem wanen bas is, baß ber jetzgenant min lieber 
elidier man, Hanns But ben erwurbigen vnb geistlichen harren 
herrn Georgen Abbte, vnb finer gnaden gotzhus zu Sant 
Jörgen?), offem Swartzwalld etc. minem gnäbigen harren mit 
aigenschafft fins Iybs zugehört vnd zuversprechen stet. Bnd aber 
ich keine natürlichen nachjagenden hals vnb Iybherren han, fon= 
bern noc ganz frey vnd jedermannshalb lebig allein minem ob- 
genannt man verfprechbar bin, barumb mit gutem fryem Willen 
vnb wohl bedachtem Sinn vnd mit funber och mit gons wissen, 
vnb willen desselben mines elichen manns. Zu zyten und tagen,

1) Einpfingen = Empfingen.
2) Das Geschlecht ber Butzen stammte von Seibringen (2. 

Sulz a. I.) Im Jahre 1457 sind Hans unb Heintz bie 
Butzen mit bem kirchbergischen Fronhof zu Heiligenzimmern 
belehnt worben (Zollerheimat Dr. 7, 1936).

3) Das Kloster St. Georgen im Schwarzwald hatte bereits 1139 
in Seibringen unb Umgebung größeren Besitz. Bekannt is ber 
Seibringer Dingbrief von 1399, ber bas gegenseitige Verhält- 
nis zwischen Abt und Bauernschaft regelt (Württ. Biertel- 

jahreshefte 1890). 
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alz ic das meniglichshalb wol thun konnd vnd mocht, von sö- 
licher vngenossann, vnd obergriffs wegen, so derselb min man 
tan, zu dem, daßz er sic zu mir betrat ohne vrlob, elic ver- 
mischt hat, oc os befonbern vertruwen vnd zuversicht, so ic han 
zudem obgenannten minem gnädigen Hern Abbte, vnd zu sinen 
gnaden gotzhus, han ic mic vnd mine kinder, die ic jetz han, 
ober füro vberkomen mag, ber werden Lützel ober vil knaben ober 
töchter, Seine os genommen, mit vnsern lieben vnbetzwungen vnd 
»ngetrungen sondern als vorstat, gant frey vnd ledig, an sin 
gnad vnd siner gnaden gotzhus vorgenannt zu rechtem aigen geben 
vnd ergeben. Gib vnd vergib mic vnd mine kind oc also mit 
vnsern lieben zu rechtem aigen. An sie jetzo wissentlich Inkrafft, 
vnd mit vrkunnd ditz brieffs finer gnaden vnd gotzhus Iybaigen- 
schafft vnd aller sachhalb, alles das schuldig vnd pflichtig zu sin. 
Dun füro hin was min man ber kind vatter, vnd ander aigenlut 
ihren herrn zu tund schuldig sind, ic vnd min finb vorgenannt 
besonder, oc feiner andern herrn noc schirm zu suchen noc vfzu- 
nehmen, noc oc vns on finer gnaden vnd finer gnaden nach- 
komen vnd gothusen gons vnd willen zu dhanstadt zuziehen, noc 
barin Burger zu werden, sondern ihm vnd ihren amtluten gehor- 

fam vnd gewertig zu sin, wie ander ihr aigen gotzhus lut ihren 
schaden zuwenden, vnd ihren frommen vnd nutz zufurdern alles 
bi hand »erlebten truven bie ic ihm darumb für mic vud min 
kind obgenannt. Aber »nbe^munngen an eins Rechtsgeschwo- 
reneu eidstatt, gelobt vnd tan han vngefarlic sonder all arglist, 
vnd ic obgenannter Hanns Butz ihr mann, bekenn sounderlic 
au bifem brief, daß sie big alles, wie obstadt mit minen als ihrs 
elichen mans, vnd alz des ber vor oc des gotzhus zu St. Jörgen 
aigen bin gons missen vnd gutem willen tan ^at, vnd darumb 
des alles zu offem vnnd ewigem vrkunnd, so han ic mitsambt 
Ihr, ernstlich erbeten den frommen vnd »essen Hannsen Brand- 
hofen zu Rosenfeld“), onnseren lieben Junkeren, daß er sin aigen 
Insigel zu kaufz obgemelter Ding ihme vnd sinen Erben ohne 
schaden für vnns vnd »unsere kind obgenannt offenlic gehenkt 
hat an den brief, ber geben ist, an Frytag vor bem hailigen 
Palmstag nac Christi »nuferen lieben herrn geburt Tusennt 
vierhundert vnd in bem nuwtzigsten Jar.

4) Rosenfeld liegt zwischen Leidringen und Heiligenzimmern.

Das Jisterzienser-Frauenkloster Wald (Rlosterwald) 
in Hohenzollern

Von 3. Wetzel
Im Jahre 1200 grünbete Burkard von W e c e n - 

stein das Zisterzienser-Frauenkloster Wald. Er fauste hiezu 
Güter von Ullric von Balbe. Die Burg Weckenstein, heute 
Ruine, lag zwischen Storzingen und Schmeien. Im Jahre 1387 
starb das Geschlecht aus. Bischof Konrad II von Konstanz be- 
stätigte das Kloster am i. April 1212. Erste Aebtissin mar Bur- 
kards Schwester Juditha; eine jüngere Schwester Sta trat eben- 
falls ins Kloster ein. Bis zur ^itte des 18. Jahrhunderts mürben 
nur Adelige als Klosterfrauen ausgenommen. In bem jungen 
Kloster herrschte ein echt klösterlicher Geist. Aus nah und fern 
baten adelige Töchter um Aufnahme. Wegen seines guten Rufes 
berief ber Markgraf von Baden 1245 einige Vconnen aus Wald 
in das von ihm gegründete Kloster zu Lichtental bei Baden- 
Baden zur Einführung ber Zisterzienserregel. Die brei ersten 
Vorsteherinnen dort flammen aus Wald. Es sind Trudindis von 
Siebenstern 1247 — 1249, Mlechtildis von Liebenstein 1249 bis 
1252 und Mechtildis von Wildenstein 1257 — 1258.

Das Kloster Wald erhielt reiche Schenkungen besonders 
von den Edeln von Reischac und Burrau. Um 1253 hatte es 
Besitzungen in beinahe allen umliegenden Ortschaften. Seinen 
wirtschaftlichen Höhepunkt erreichte es um 1500 (»gl. „Zur 
Wirtschaftsgeschichte des Klosters Wald" von Dr. Mantle in 
Kaiseringen 1922, und Zollerheimat Dr. 6, 1932). Die 2 r • 
densdifziplin lieg im 16. Jahrhundert, mie in manchen 
anderen Klostern, zu wünschen übrig. Die beiden Siebte von Salem 
Christian II (1588—1593) und Peter II. (1593—1614), unter 
deren Aufsicht das Franenkloster stand, bemühten sic um Rieder- 
einführung ber strengen Ordensregel. Im Dreißigiähri- 
genKrieg mürbe das Kloster ausgepliindert und gebrandschatzt. 
Die Frauen flohen nac Ueberlingen; sechs von ihnen verloren 
durc den Krieg das Leben. Für bie Reform des Klosters Ratten 
die Drangsale und Nöte des langen Krieges gute Folgen. Es 
mirb berichtet: Vor bem Krieg bezog und genoß jebe Klosterfrau 
für sic insbesondere bie Einkünfte von einem ober mehreren Höfen 
und hielt ihren eigenen Haushalt; 1645 hörte das Recht, 
Privateigentum zu besitzen auf und um bie Mitte des 18. Jahr- 
hunderts mürben auch Nichtadelige als VYonnen aufgenom- 
men. Gegen Ende des 17. Jahrhunderts hatte sic das Kloster 
wirtschaftlich erholt. Auc mirb ber gute Ordensgeis gerühmt. 
Die energische, vortreffliche Aebtissin Maria Jakobea von B 0 b : 
mann (1681—1709) verlieh bem Kloster äußeren Glanz und 
innere Festigt eit. 1685 baute sie den noc heute stehenden südlichen 
und östlichen Flügel des Klosters und 1698—1700 bie schöne

Barockirche. Ihre Nachfolgerin Sinfonie »on Falkenstein 
1709— 1739 vollendete 17 2 7 den Gastflügel. 1720 zählte das 
Kloster 27 Chorfranen tmb 12 Laienschwestern.

Hier fei ehrend eines Jesuitenpaters und Heidenmissionars aus 
Klosterwald gebucht. Der Sohn des damaligen KCloster-Amt- 
manne, Dominikus Mayer, geboren 1680 in Wald, 
trat in den Jesuitenorden ein und mürbe Missionar. Im April 
1716 trat er mit einer ziemlichen Anzahl Mitgenossen bie weite 
und gefahrvolle Reise in bie Mission Argentinien in @üb= 
amerifa an. In ber Stadt Santa Cruz mußten sie »ier VConate 
marten. Hier miee man den Patres bie einzelnen Bolksstämme zu 
ihrem Wirkungskreis an. Dominikus fiel bie magische Völker- 
schaff ber Baures zu. Die Menschen lebten bort mie das Zieh 
in den Wäldern ohne Kleidung. Unermüdlich arbeitete Pater Do- 
minikus an ber Bekehrung ber wilden Menschen, nachdem er deren 
Sprache gelernt hatte. Wir erfahren, bag er 3093 Veubekehrte 
und Getaufte für bie Kirche gewonnen hatte. 1741 erlag er feinen 
schweren Arbeiten. Als man nach zwei Jahren sein Grab öffnete, 
fand man feinen Leichnam unversehrt und frisch. Mac einem Bericht 
mürbe ber Geligsprechungsprozeß eingeleitet. Das Schiff mit den 
Akten aber soll eine Beute des Meeres geworden sein. Bilder von 
Pater Dominikus befinden sich in ber Sakristei zu Klosterwald, 
im Pfarrhaus St. Trudpert, in Sigmaringendorf (Privatbesit) 
und im Waisenhaus Vazaret bei Sigmaringen. Auf ber Rück- 
seife des letzteren lesen mir, bag bas Bild »on den Jesuiten in 
Gorheim flammt, bie 1852 dorthin kamen und im Kulturkampf 
1872 von bort »ertrieben mürben. Die Bemerkung in lateinischer 
Sprache lautet deutsch: „Dem Haus Vazaret gesehenst unter 
ber Bedingung, bag es den Patres ber Gesellschaft Jesu zurück- 
gegeben mirb, wenn sie mieber zurückkehren" • Das ganze Gemälde 
auf Leinwand is 1,85 Meter hoc und 1,24 Meter breit. Pater 
Dominikus im schwarzen Jesuitengewand gießt bas Taufwaser 
über einen Indianer, ber »or ihm kniet, hinter diesem knien zwei 
Indianerinnen. In der linsen Hand hält er ein Kruzifip. Der 
Kopf des Paters is länglich, hat groge Augen, Gesichtsausdruc 
edel. Neben ihm steht eine Palme. Unten links befindet sich eine 
Inschrift in lateinischer Sprache; sie lautet deutsch: „Pater Domi- 
nifus Mayer aus Wald in Schwaben, Mitglied ber Gesellschaft 
Jesu, geboren 10. August 1680, gestorben 1741 in den Apostoli- 
sehen Missionen ber Morer; sein Leichnam mürbe nach zwei Jah- 
ren mit frischem Kalk bedeckt, unversehrt und biegsam mit frschem 
fließzendem Blut und mit unverletzten priesterlichen Kleidern zum 
rühmlichen Zeugnis seines engelgleichen Lebens aufgefunden."
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